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Einleitung 

Die deuuche Romantik in eine Zeit du Aufbruchs, der kühnen und spieleri­
schen Anfangsexperimente; aber sie in auch eine Zeit der Krise. Zwu herucht 
sowohl in der literaturwissenschJtlichen Forschung wie in den weiter gespann­
ten Versuchen einer kulturellen Diagnostik Einvc:TStlndnis darilber, daß .Moder­
nen' sich in wiederholten Schüben tTeignet haben - in der Renaissance, in der 
französischen Aufkllrung und der ihr folgenden bürgerlichen Revolution. in der 
Wiener Modeme um t 900 - und daß jede dieser neu erscheinenden Modernen an 
den Errungenschaften der voungehenden panizipien. Doch könnte man be­
haupten, daß die Krise, die sich in der deutschen Romantik abzeichnet. zu den 
differenziertesten gehön, und daß sie in den Umbrüchen, die aus ihr resultierten. 
~l1e Felder des Wissens, des rmaginierens und des Darstellens nachluhig affi­
ziene und transfonnierte. Es scheim. als sei die Lage hier anden gewesen als bei 
allen anderen .Modernen', die sich in der europliscnen GeschKtue ereignet ha­
bc::n. Wollte man ein Scltbgwon wagen. so könnte man <Üe deutsche Romantik 
als eine Medienkri5e enten Ranges kennuichnen; als eine Krise, die im Fdd der 
neu entwickelten wissenschaftlichen und künnkri.schen Medien aufbricht und 
dabei deren Verwendung im Akt des Erkenneru und des Bildens nachhaltig be­
einflußt und umstrukturiert. Gmz zweifellos spielen hierbei die Errungenschaf­
ten einer .aufgeklanen' Wissenschaft. wie sie das Ende des 18. Jahrhunderts 
kennzeichnet, eine entscheidende Rolle - ist dies doch die nicht zuletzt politisch 
beStimmte Umbruchsituation, in der sich die rapide erweiternden Möglichkeiten 
des Erkennens. des DanteIlens und des Phantasierens neu bilden und auf neue 
An wirkum werden. Es springt. in die Augen. daß diese mediale Krise sich in 
mindtlltens drei kulturelkn Bereichen luKen. Sie tritt zuugc in den schon aus 
der Renaissance sich herleitenden Wld noch fongesetzI andauernden Erperi. 
mcntieranordnungen. die mit der Zentn.lpenpektive. die eine Ptnpektive des 
Sehens und :t.ugleich des Reflektierens ist, angesteUt ~rden - als Proben aufs 
Exempel des verdoppelten Suzes des Cartesiw, der zugleich die ,Bildung' des 
neuzeitlichen Subjekts modellien: ;ch denke also bin ich' und ,ich habe eine 
Zentralperspektive, also sehe ich', Die romantische Medien-Krise ergibt .ich des 
weiteren aw den intensiv betriebenen Experimenten mit den Bild- wie mit den 
Sprach-Zeichen in einer sich verlndemden Welt. ihrer Eindeutigkeit und ihrer 
Diskretheit schJfenden Dynamik, einer Art neuer Hieroglyphik, auf deren Set­
zung und Konturierung die Stiftung von Kultur beruht: aus der Spannung zwi-
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sehen dem Mißtrauen in deren Eindeutigkeit e.ir.erseits, dem zugleich fortgesetzt 
sich stlrkenden Vertrauen in ihre die Wirklichkeit ,bepfählende' Kraft anderer· 
seiu. Und diese Krise läßt sich schließlich aus den die scnsueUe Theorie der Auf­
klarung weit hinter sich Jassenden romantischen Experimenten ableiten, die mit 
den fünf Sinnen, ihrer (immer noch. seit der Antike, hierarchisch dcfinienen) 
Begrenztheit und der Erweiterung des durch sie umzirktcn Wahmehmungssck­
tors zu tun haben. Als Jean Paul Bekanntschaft mit dem Mesmerismus - einem 
der exemplarischen neuen Wusenschaftsmuster der Romantik - und seiner die 
fünf Sinne überschreitenden Wahmehmungskraft machte. stdlte er sich (und zu­
gleich der sich neu fonnierenden europlisehen Kultur) die Frage: .Aber warum 
wäre dieses noch fünfsinnliche mecb;mische Gewand das letzte? Warum soU den 
Geist kein dynamisches umgeben. gleichsam ein allgemeines Sensorium?~. Die 
Möglichkeit. ja die Erfindbarkeit eines solchen über die Fünfsinnlichkeit hinaus­
gehenden. aber gleichwohl wissenschaftlich fundierten Sensoriums war es ei­
gentlich, welche die Romantiker beschaftigte und umtrieb. Fragen dieser Art ei­
ner - wissenschaftlich begründbaren und formbaren - Überschreitung der Wahr­
nehmungsgrenzen, die sich in den Schriften eines Novalis wie in denjenigen eines 
Achim von Armin. ebenso bei Ritter und Brentano wie nachhaltig bei E.T.A. 
Hoffmann finden, haben die Literaturgeschichte dazu geführt," sich - bei ihrer 
Bemühung um das Versd.ndnis der Romantik und ihrer Wahrnehmungskrise -
zunehmend auch als Mediengeschichte zu begreifen. Man hat einsehen gelernt. 
daß sich die Geschichte des Subjekts nicht von derjenigen der Zentralperspektive 
(ihrer technischen Bedingungen durch die Entwicklungen der Optik, ihrer na­
turwissenschaftlichen Formulierung z.B. durch Descartes, ihrer kunsttheoreti­
schen durch A1berti) abtrennen laßt, daß diese Fixierungen de5 Steh- wie des 
Denkaktes aber von den Romantikern erneut aufgebrochen werden und daß sich 
in diesem Vorgang des Umbruchs auf nunnigfachen Feldern Reflexionen über 
den Zusammenhang zwischen Optisch-Imaginärem und Begrifflich-Skripturalem 
auftun. Es ist ein markantes Symptom für diesen Umbruch, daß das Interesse an 
Mikroskop und Fernrohr. an utema magica und Anamorphose. an Camera ob­
scun und Augenspiegel sprunghaft anwächst, daß Farb- und Gestaltvisionen, wie 
sie das Kaleidoskop gewlhrt, und medial begründete Klang-Erweiterungen, wie 
sie dem "Euphon" (in E.T.A. Hoffmanns Rirtn' Gluck) und der Glasharfe eigen 
sind, die Phantasie der schreibenden Autoren beschäftigen. und daß es nicht zu­
letzt die Medizin mit ihren neuen Veriahren der physischen wie der psychischen 
Sondierung und Awkultation ist, die in den philosophischen, bildnerischen und 
narrativen Projekten romantischer Welterkundung eine RoUe spielt. Entschei­
dendes Merkmal dieser Umstrukturierung der Wahrnehmung ist die Über­
schreitung der Mediengrenzen. Die Aufmerksamkeit der romantischen Autoren, 
die fast alle genauere Kenntnisse aw der Physik besaßen, richtete sich auf die 
Grenzüberschreitungen·im Erkenntnisakt, die nun zwischen den Bild-, Klang­
und Schriftzeichen zu spielen beginnen. sie richtete sich aber zugleich auf thera­
peutische Strategien, die das Wahrnehmungs- und Ausdrucksgeschehen zu heilen 
vermöchten, auf die medizinischen Kuren. die zugleich Henneneutiken und Lc-
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,en:geln für Buchnaben und visuelle, imaginlre Befunde sind. W1d die ein kom· 
plizienes, figurierendes Wie dcfiguriercndcs Potential entbinden, das sich auf 
Krankheiten. Auflösungen, Ent51cJlungen richtet - und deren Verkehrung in 
Su~tegien der kulturellen lbcnpicrung. der Disziplinicrung. der ~gelung und 
du Wiederherstellung. Natürlich steht dabei das Intercsu fOt den Wahnsinn als 
Abweichung von der Norm, als Mißbrauch und produktive Hybridisimmg von 
Zeichen. beinahe an uner Stelle; der Wahnsinn als eben jener On, wo Dcfonna­
tion und Re:figuntion ihre Wechselkraft entfalten; eine StOrunl der Diltctik der 
Wöncr, die zugleich produktiv zu werden vermöchte, und z ... ar durch Grenz­
überschreitung, durch schöpferisches Ausweichen in andere Signifikantenfelder: 
als der media1 bestimmte Versuch einer Transfusion von Schrift in Klang. aber 
vor allem und in aller riskanten Insistenz als die Übe:rfOhrung der Schrift in das 
Bild, des Bildes in die Schrift. 

Hiennit verknoph ist freilich noch ein Weiteres; Wahmehmungsluisen er­
weisen sich stets auch als Realüaukrisen und niherhin als Krisen der Reprisen­
tation. Denn du Problem des Realismus in der Kunst impliuen zugleich einen 
weiteren, kuburbedrohenden Konflikt, der aus dem Spiel referenzloser Zeichen 
envichst. die .iIlegitim' in andere Zeichenrepenoires hinObcrgleiten. Es sind Kri-
sen des semiologiKhen Haushalts und seiner Öffnung auf andere, neu sich 
gründende mediale Ressourcen. In diesem Feld ist es ohne Zweifel die als wie­
derbeleblnr erkannte mediale Chance der ,Bildlichkeit', die - aus der Auseinan­
dersetzung mit der ,Bilddynamik' andCRT Kulturen wie der mitteWtrnichen, 
aber auch der vielbhigen orientalischen, wie z.B. derjenigen A!YJKens - mehr 
und mehr an Bedeutung gewinnt und mit der Schrift und ihrer Begriffe ,umrei­
ßenden' Kraft in KonkuTTenz tritt. Man denke nur daran. in welcher Weise be­
reits die AufkJIrung mit ihrem Enzyk.lopldie-Projekt eine Verknüpfung von 
Schrift und Bild (in den leg,endiren ,planches') in Szene setzte, und wie - in den 
strategischen Konzepten DiderolS und d' Alembens (in der Vorrede der Em:yItU1-
fMJ.) - die Bildmuster von Kanognphie und Wi!SCnslnum sich einstdIen. in 
denen du immense Schrilt-Material des kulturellen Wissens topologi.sc:h und 
hierarchisch strukturien wird. Kein Zufall, daß Novalis mit dem AIl~mm 
BroNillon seineneits eine Überbietung der fran:zÖ5ischen EnzyJJopad~, unter 
dem von ihm erfundenen Namen einer .. EnzyklopädistikM, anstrebte, die dieses 
Wissensmodell aus Bild und Schrift ihrerseits zu transzendieren und im wönli­
ehen Sinne zu reprbentieren - also in einer An epistemischcr Hypotyposc wie­
Mr ,vonuslellen' _ verm6chte. Im Mittelpunkt dieses Novalisschen Konzepu 
steht nicht z.u1elzc eine bisher ungeahnte Envei1erung des Mediengeschehens im 
Ventehens- und Erkennungsakt durch die neuen WlSsensdWten: durch deren 
technische und instrumentelle Möglichkeiten, ~e sie in der Physik, der Physio· 
logie. der Medizin, aber natUrIich ebenso und gleichgestellt in der ,Literatur' als 
Wissens- und Erfahrungsfonn wirksam werden - zum Beispiel durch das Ein­
dringen des Mesmerismus in diese. Es iu eben diese umfassende Medienkrise. die 
si<:b auf die Überschreitung der Grenzen in den Erfahrungsorpnen richtet, wie 
sie den verschiedenen Sinnen zugeordnet sind - Novalis erwIgt neben der Optik., 
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dcr Akustik und dem TaStSinn auch eine Wissenschaft, deren Erkundungen mit 
Hilfe des Geschnuckssinns und des Odorats ins Werk gesetzt werden. In diesem 
Feld läßt sich aber zugleich auch eine spezielle, in diese umfassende Umbruch­
situation eingebettete, auf die sprachliche Semiotik ausgerichtete Krise ausma­
chen. die sich im innerlinguistischen Spiel zwischen Buchstabe, Klang und Bild 
offenban, im Spiel zwischen Schrift, Stimme und Einbildungskraft. zwischen den 
spezifischen Zeichen der Literatur, der Musik und der bildenden Kunu. Kurz ge­
sagt: in der Reflexion der Möglichkeit einer mit wechselnden Medien indizienen 
Sprache, einem aus Bild, Klang und Buchstabe gespeisten ,Y dioma universal', wie 
es Goya in einem seiner CapriclxJS beruft. Wenn der Leipziger Privatgelehne Jo­
hann Adam Bergk in seiner im Jahr 1799 publizimen Kunst, Bikhn- ZR lnm, dar­
auf aufmerksam macht, daß man ,.beim lesen das Feuer der Einbildungskraft 
anfachen" müsse, ,.um den Vorstellungen Lebendigkeit einzuhauchen", so offen­
bart sich darin gerule jenes von der Romantik exzessiv diskutiene und bed~te 
Problem, wie es denn um die geregelte oder ungeregelte Einbildungskraft und ih­
re Kultur erzeugende Kuh bestellt sei, und in welcher Weise es gelingen konne, 
deren ,dl!riglement' - im Grenzbereich zwischen Produktion und Rezeption von 
Schrift und Bild - fruchtbar zu machen: und zwar mit dem Ziel der Entbindung 
und ,Enthemmung' jener Kräfte, die in der Sprachkraft der Bilder schlummern 
und die vom schopferischen Autor wie vom produktiven leser als wucherndes 
Imaginires aus dem Buchstaben erweckt werden können - im dialogischen Spiel 
der Literatur. Damit ist auch der neue Stellenwen bezeichnet, den die .alte' 
Rhetorik in der Romantik zugesprochen bekommt. Es in eine Wiederentdek­
kung und Refiguration des ,GesichtS', das in den Buchstaben und ihren Konfigu­
rationen verborgen ist. Es ist eine Wiederkehr. ja ein Spiel der Wiedergingerei, in 
dem den rhetorischen Figuren gleichsam ihre Bild- und Gestaltkraft. ihre Le­
bensdynamik abgeschmeichelt wird, die sie verloren zu haben scheinen. das or­
ganische Potential, das in den Buchstaben schlummen. zur Aln.une, zum Schein­
und Zauberleben im Bild und seiner geheimnisvollen Dynamik wird. Ganz 
zweifellos erwächst diese Wiederkehr des ,Bildes' aus der wimmelnden Schrift 
samt ihren Buchstaben aus einer gesteigenen, ja erotisierten und hysterisienen 
Aufmerksamkeit auf Metapher und Metonymie. auf die Bildkn.ft der Wone und 
Figuren, auf die Kraft des Vor-Augen-SteUens. über welche rhetorische Grundfi­
guren wie die Hypotypose und die ProsopopOie verfOgen. Daß dieses Spiel der 
Verschiebung und Verdichtung, als ein die Grenzen der Zeichenordnungen über­
springendes Durchqueren ungeregelter Bild- und Schreibdynamiken nicht nur 
aus nationalpolitischen Zusammenhingen, sondern gerade auch aus dem Er/ab­
rungsfeld der bUrgerlichen K.ernfamilie hen.us wahrnehmbar gemacht und in ein 
Geflecht von realen. imaginären und symbolischen Potenzen verstrickt werden 
kann, ist an E.T.A. Hoffmanns Sandm471n längst evident gemacht worden. 

Wenn man schließlich davon ausgeht, daß die romantische Bewegung aus 
dem doppelten Antrieb einer programmatischen Subjektivitat und eines Kunst­
bewußtseins erwachst, das aus der Dialektik von Regel und Verstoß hervonritt, 
dann könnte man vermuten, daß die Form eines ,medialen' Randphinomens, des 
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Capriccios, als entscheidendem Innovations- und Irritationsmuster in dieJem 
Kontext seinen PlatZ Not; des Capriccios nimlich als eines gestalterischen In­
struments, das genau den fluktuierenden Grenzbereich mschen den Medien des 
Bildes und der Schrift markien. Nicht zufillig ist immer wieder Goyu unver­
g1eidaliche Vision von der Vernunft, d1e Monstren hervorbringt, in diesem Zu­
"!"menhang in Anschlag gebracht worden: Gedanke. Begriff, Geseu auf der ei­
nen Seite, die Bilder, die aus dem Unbewußten phamanisch und bedrohlich auf­
steigen, auf der anderen Seite. Nichts macht dies evidenter als das bernhmte c.­
prJt:hw mit der Nummer .3, das von Gora ursprünglich als TItelblatt seiner le­
gendären Grafik-Serie vorgesehen war. Es zeigt die mit Schrift gefnllten Bucher, 
die (auf einem der ersten Ennrilrfe des ~'o 4J) zu Fßßen des triurnenden 
Künstlers liegen, und splter dann die donhin placiene Inschrift .el suefto de b. 
razon proouce monstruos'". es zeigt den KIlnstIer, mit auf dem Tuch nber ver­
schrinkten Armen gtbetteten Kopf, es zeigt die Gestahen des Alptraums. die 
den Schlafenden qullen. über ihm den Raum bevölkernd, ein Bilderschrecken. 
Man könnte _ mit den Wonen Ekkehard Mais ~ im Blick auf dieses doppelte 
Spiel der Romantik mit Schrift und Bild sagen: ,. Triume sind die zweite Wirk­
lichkeit und das Capriccio ist das Instrument, sie darzustellen'". Das Capriccio 
wire geru.u jenes (Schrift und Bild in Friktion bringende) Medium. das Abwei­
chung und Öffnung zugleich bewirkt: eine negative Kompontnte enthaltend. die 
im Verzicht auf einsinnige u,sbarkeit. Alw.ge an Kohirenz und an Maßnabe be­
steht; eine positive aber zugleich, aus der produktive und schöpferische Mehr­
sinnigkeit, Wahlfreiheit, Realititsmischung resultieren (Wemer Hofmann). Zu­
letzt sind es .SprO.nge der Einbildungskraft" (GOnter Ocsterle), die dem Hiat 
zwischen Schrift und Bild sein lsthetisches Potemial abgewinnen. 

Die im vorliegenden Band versammelten Studien nihem sich diesem kom­
plnen Zusammenhang der Medienmse in der deutSChen Romantik in vier Pro­
blembereidaen: Die ersten dre.i Aufsitze erproben die wechselnden Verhl.llniue 
und Proponionen von Bildlichkeit und Schrifdichkeit und bezeichnen den 
grundsitzlichen Rahmen der Er6nerung. Vier weitere Darstellungen wenden 
sich den verschiedenen, von den Romantikern in Anschb.g gebrachten Medien 
der Wahrnehmung und Gestaltung zu: jenen Techniken und Umriß-Arten, in 
denen Bilder in Schrift. Schrift in Bilder verwandelt werden. Hierauf folgen sie­
ben Abhandlungen, die den wichtigsteR; Diskursen, deren medialen Implikati0-
nen und deren Vemetzung ihre Aufmeriuamkeit schenken, welche in der R0-
mantik sich Geltung verschafft haben: von du medirinischen nber die kunsthi­
storische bis zur poctiKhen - als einer nicht Jelten politischen - Redeordnung. 
Den Abschluß bilden zuletzt drei Studien, die sich dem komplizienen Zusam­
menhang zwischen Autorschaft und Geschlechterdifferenz zuwenden - und de­
ren Einbettung in das mediale Feld soz.ia.ler ModelIierung. 

GiUrter Ot,tnUs Aufsatz .Die folgen reiche und Strittige Konjunktur des 
UmrisJes in Klassizismus und Romantik" steckt chs Feld ab. in dem die Erörte­
rungen der folgenden Studien argumentieren. In seinem TeIl geht es um Gren· 
zen und Gemeinsamkeiten zwischen bildender Kunst und Poesie. zwischen 
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Schrift und Bild aus der Perspektive: des .Umrisscs~. Es wird gezeigt, daß die 
Frage des Umrisses. als eine Darstellung ,.reinsten Daseins", schon den Klassi­
zismus eines Wmckelmann bestimmt, weil der Umriß, als Vrszene der Malerei 
(nach dem Ikric~t des Plinius: als das Nachzeichnen des Schattenrisses des Ge­
liebten;ul der W20d), in welcher Abstraktion und sinnliche Verdichtung sich ver­
einigen. du Wesen des Dargestellten in seiner Formierung fixien und gleichwohl 
einer splteren Ausdifferenzierung vorbehllt. Diese Struktur des Umrisses, die 
Geste und Graphem auf spannungsvolle Weise verknüpft. behält. ~e Oesterle 
zeigt, unter verindenem Vorzeichen ihre Geltung auch in der Romantik. Eine 
solche historisch beförderte Verwandlung des Mediums des ,Umrisses', dem es 
gelingt, einen Totaleindruck zu gewinnen und festzuhalten. wird in Oesterles 
Aufsatz von Lessings Uokoon-Aufsatz Ober Goemes und A. W. Schlegels den 
Vmriß betreffende Kontroverse bis zu Moritz von Schwinds Illustrationen zu 
Mörikes Schöner LaH nachgegangen: den seismographischen Akzentverschie­
bungen innerhalb des die Bild-Schrift-Konstellation begründenden Musters 
nachspürend und deren Einwirken auf romantische Poetologien rekonstruierend. 

HelmHt PjotenJuu,trS Beitrag .. Schrift-Schriftbild-Schrift: Jean Paul" reflek­
tiert seinerseitS in grundsätzlicher Weise das Verhältnis von Schriftzeichen und 
ikonischen Zeichen bei Jean Paul. Ins Zentrum stellt pfotenhauer zwei Texte 
Jean Pauls, die direkt von Bildvorlagen ausgehen. nämlich die dem K"mpaner Tm 
angeschlossenen Beigaben ErlJÄnmg der Holzschnitte Hnt= tim uhen Gebottm 
ths K"uchismHJ '[)On 1797 und D<u Leben Fjbtt!s '[)On 1811. Jean Pauls Bevonu­
gung "unbeholfener". die Einbildungskraft stimulierender Bilder zeige die Ten­
denz. Bilder in Text zu verwandeln. Durch Kommentierung und Umschrift su­
che Jcan Pau! selbst auch das noch verbliebene .. ikonische Eigenleben" der Bilder 
jeglicher Materialität zu entkleiden. Geradezu obsessiv würden Bilder in Schrift 
überführt mit dem Ziel, sinnlich konkrete, sexuelle Lust durch einen entmateria­
lisienen, nicht visuellen, sondern visionären Schreibprozeß zu ersetzen. Der lite­
rarische Bilderstürmer Jean Pau! verwandle sich als "Rlcher der Idolatrie" in ge­
steigerter Unbotmäßigkeit zum selbstherrlichen, gottgleichen Stifter von Buch­
subenwelten. Fibel setze sich anstelle der Bibel. Die Oberbietung der Sinnenwelt 
durch Schrift, die durch Schreiben erreichte Spaltung von Sexualitit und Wissen, 
von Sinnlichkeit und Geistigkeit, die bizarre Umbesetzung von der Impotenz 
des Körpers auf die Potenz des Autors ermächtige die Papierwelt zum Ersatz für 
die wirkliche welt. Unsterblichkeit sei nur für den Autor von Büchern zu haben. 
Die Kehrseite dieser literarischen Selbstverherrlichung sei freilich die Leere des 
.. Federkiel-Virtuosen". Durch erneute Umschrift der überschriebenen Bilder in 
pikturale Schriftbilder versuche Jean Pau! dem Fluch der Selbsthezüglichkeit und 
Lebensferne entgegenzuwirken. Dadurch kreiere er ein Verhältnis von Schriftzei­
chen und ikonischen Zeichen zweiter Ordnung. 

Der Aufsatz von D"gwur Ottm4nn wendet sich in dieser ersten, die grund­
sätzlichen Fragen des Bild-Schrift-Konnexes historisch aufarbeitenden Sektion 
einem ebenso zentralen wie prekiren Problem der Bild-Schrift-Konstellation zu: 
der innersprachlichen Spannung zwischen Bild und Schrift und den daraus er-
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wachsenden Problemen für eine ,realiStisch' indiziene Narration, die sich als 
Ausarbeitung dei .rebellischen Kerns" der Romantik zu erkennen gibt. Man 
kOnnte es die Frage nach der Rolle des ,Bildes' für die ,Bildung' des Subjekts 
nennen. Der TItel von Oagmar Oumanns Studie lautet denn auch: .. Acbim von 
Arnim: ,Der tolk Invalide auf dem Fon Ratonncau'. Zur Funktion der Met:ony­
~e in romanuschen Testen", In der Analyse der Amimschcn Enih1ung gebt es 
dabei um die Rolle tropischer Figuren, hier insbesondere der Metonymie, ab 
Awlöserin von Bildungsprozcsscn. die im wzialen Spannungsfeld von Wahnsinn. 
Aggression und Scxualit1t ,ihren lauf' nehmen und zugleich auf die zeitgenössi­
sche Diskussion um einen deutschen Nationalstaat .abgebildet' werden. Damit 
rekonstruien Dagmar Ottmann eine der wesentlichen Funktionen metonymi­
scher Bildsprache im kompleun PTOuß der Stiftung und L)schung von wzia­
lem Sinn anband ;cner stringent komponicnen Bildfdder. die in der AmimKhcn 
Novelle in Auseinandersetzung miteinander flehen. Es gdingt der Nachweis ei­
nes in ,ich gespaltenen Ertihlprozeues, der aus der dialozischen Grundstruktur 
emmien, von metonymischen Figuren vorangetrieben .n.rd und zu einer span­
nungsvollen KonSlruktion von Bildsprache. Zeicheneruugung und Subjektbil­
dung gelangt. in der Krieg und Poesie auf befremdliche Weise konstellien er­
scheinen. 

Die zweite Sektion des vorliegenden Bandes, in der es um die verschiedenen 
Versuche einer medialen Vermictlung und Konfrontierung von Bild Wld Schrift 
geht, wird durch den Aufsatz von G~rJ Nn4lf'UU1n eröffnn, der den Titel 
nigt: ,.Narntion und Bildlichkeit. Zur Innenierung eines romantischen Schick­
salsmusters in E.T.A. Hoffmanns Novelle ,Doge und Dogaressc"·. Hoffmann er­
scheint hier als der wahrscheinlich kühnste Experimentator mit den medialen. 
diskursiven und auktorialen Möglichkeiten, die sich aus der Konfrontation von 
Bild und Schrift, von Gcm.ilde und Narration ergeben: und zwar angesichts des 
f(lr die Romantik kardinalen Modells der Gcschlcchterdifferenz und ihrer kultur­
organisierenden Funktion. An einer von Hoffmanns eindrucksvollsten Bild­
Novellen, der Geschichte von Dop .nJ Dornsu, l.iBt sich zeisen, wie Hoff· 
mann aus einem rltselhahen Bild den Ten einer Erzlhlung her.auszwpinnen be· 
ginnt; ein Vorgang, in dem das Faktisch-Historische fiktionalisien, die Fiktion 
aber ihrerseiu als Faktum in Szene gesetZt .n.rd. Von Interesse erweist sich dabei 
zugleich die wahmehmungsgcschichtüclte Pt:rspektive, in die Hoffmann sich mit 
seinem medialen Esperiment stellL Sein Verfahren einer Transfwion des Bildli­
eben ins Textuclle. des Tenuellen wiederum z.w1ick im Biklüehc erweist sich da­
bei als ein ,Capriccio', du in die kompkK Gcschidue der optischen Wahrneh­
mung seil I..con Bauista Albeni und Dcscanes eintritt, in welcher die Zentralper­
spektive in ein genhmtes Bildfcld eingefllhrt, und, kaum gewonnen, alsbald wie-
der den Anamorphose-Experimenten, wie sie Niceron. ein Schüler von Descar­
tes' Freund Metsenne, angestellt hat. unterworfen .n.rd. Der Romantiker Hoff­
mann entfaltet dieses Spiel der TransfOflJUltion dcs VISuellen ins Textuclle, das 
z.ugleich ein Vel'W2ndlungs.Spiel von Bild und Schrift. von Ikfiguralion und Re­
figunuion ist, in höchster Vinuositlt und erhebt: es :r.wn poetologischen Suuk-



16 Gerhard Neumann I Günter Oencrle 

turmuster seines Erzihlens schlechthin: dem "serapiontischen Prinzip~ der ent­
stellenden Verwandlung, des Fluktuierens und Oszillierens zwischen Historie 
und Phantastik. 

Heinz BTÜggemann greift ein anderes ,technuches' Muster der Modellierung 
von Realität auf. ~ämlich die Geschichte des Schattenrisses in seiner kulturellen 
wie poetologischen Bedeutung. In seiner Studie "Peter Schlemihls wundersame 
Geschichte der Wahrnehmung. Über Adelben von Chamissos literarische Analy­
se visueller Modemisierung" diagnostirien er den Schattenriß als ein Medium 
der Selbst-Verbildlichung, und zwar vor dem Hintergrund der Wahmehmungsge­
schichte als Identitlugeschichte mit sozialpolitischen Implikationen; ein Feld, in 
dem das optische Instrument und die Regeln der Warenästhetik auf intrikue 
Weise konvergieren. Dabei knüpft Brüggemann an Techniken der literarischen 
Konstruktion des Selbst in der autobiographischen Tradition an und erkennt - in 
einer bürgerlich-kapitalistischen Gesellschaft, in der Schatten gegen Geld, Sil­
houette gegen Schrift getauscht wird - im .5chattenriß' jenes Gespenst und Ab­
bild. das die Inszenierung von Unabbildbarkeit. die Konstruktion eines unmögli­
chen Bild-Zeichens ab buchstäbliches ,post scriptum' ins Werk setzt - ein .nach 
der Schrift' seinen Umriß ,bildendes' Zeichen. Damit mache Chamisso. so Brüg­
gemann, den aufgeklärten Diskurs über die innere Doppelung des Selbst zum 
Gegenstand seines Experiments (- der Schauenriß sei der graue Star im Auge des 
aufgeklärten Jahrhunderts -) und bereite mit seiner Geschichte den Boden für 
die Möglichkeit, mit dem Schatten und seinem Verkauf metaphorisch nichts Ge­
ringeres als die gesellschaftliche Spaltung selbst abzubilden. Sozialgeschichtlich 
wird hier präzise diagnostiziert, wie die Menschen, in einer das Selbst im öko­
nomischen Tausch entfremdenden Gesellschaft. als Gefangene ihrer Bilder und 
Selbstbilder zu agieren beginnen. Die Wahmehmungsenählung des Selbst werde 
auf der Bühnenwelt der Modeme. die eine Bühne der Stadt geworden ist, zu ei­
nem Spiel mit den Grenzen jenes unmöglichen Zeichens, das als Umriß zwischen 
Schrift und Bild verharrt. 

Die prekäre Fonn der Selbstverbildlichung und -entstellung thematisiert 
auch die Studie von HaraiJ Tausch: ,.Das Bad der Diana. Heinrich von Klei$ts 
.Der Schrecken im Bade'''. Es ist das Anliegen dieses Beitrags, nicht nur die Zi­
tierung bestimmter Gemälde in Kleists ,.Idylle" glaubhaft zu machen, sondem 
darüber hinaus zu zeigen, wie Kleist in den dramaturgisch bewegresten Szenen 
dieses Textes auf eine Sequenz von Gemälden anspielt. die in ihrer spezifischen 
Anordnung an den Wänden der Dresdner und Kasseler Galerien eine bestimmte 
Wahmehmungskorrespondenz nahegelegt haben dOrfte. Kleis,t fügt demnach in 
den vordergründig anschaulichsten Abschnitten seines Dramoletts eine Kette 
von Gemäldeanspielungen ein, indem er zugleich deren musealen Blickkontext 
mitgestaltet. Derartige Zitate aus der bildenden Kunst dienen freilich nicht dazu. 
die Anschaulichkeit zu erhöhen; sie haben vielmehr die Funktion. die Nichtüber­
setzbarkeit VOn Schrift und Bild einsichtig zu machen. Kleist$ Schrecke, im Bade 
ist im Phöbus erschienen. In dieser Zeitschrift war einleitend eine Diskussion 
über die Beziehung von Poesie und bildender Kunst angekündigt worden. In 
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KJeisu .Idylle· hat sich nun die Thenwisierung des enernen Verhlhnis~ von 
Bild und Text zum internen Schrift-Bild-Problem gewutdelt. IN: geplante inter­
mediale Aweinandersetzung hat sich zu einem innermedialen Problem der Dis-
sonanz von Schrift und Bild erweiten. Plausibilisien wird diese These von der 
Korrespondenz der Sprach- und Bildskepsis durch die Konfrontation der einzi­
gen .ldylle· KJeins mit der Idyllenkonzeption Gessners. Wlhrend sich bei 
Geuner ein Primat des Bildluften. eine Konveniermrkeit von Schrift ins Bild 
sowie eine Reprisenuüon des K6rpers durch die Stimme nachwtisen I1ßt. ist 
KJeisu .. Idylle'" von Anfang an durch eine tiefgreifende Irriution gtprlgt: Durch 
Verstellung. Maskierung und Veruwchung d« GesdtJeclueruimmen treten 
Stimme und Körper auseinander. Aw eiorm scltW1f1khaften Motiv einer als Frei­
er verldeideten Magd, die ihre Herrin beim Bade belauscht. entsteht tödlid1C$ 
Entsetzen. Die in Anspielung an Aktlon vorgefnhm Scham vor dem VMneintli­
ehen Blick des ..zukOnftigen" wird in der Gegrnstrategie der l.uf die verkleidete 
Magd antwonenden Herrin gesteigen. eine Steigerung des Schamgefilhls ins Le-
bensbedrohliche. Da.d.urch entfaltet .ich eine immer prckirer wtrdende Disso­
nanz zwischen Stimme und Körper und damit zugleich eine immer größer wtr­
dende Spannung zwischen Zeichen und Bezeichnetem. Das .Dran1oleu' fühn die 
drohende Vcrsclbnlndigung der Bilder gegenüber der Schrift und - Hand in 
Hand damit - vor. wie die Bilder Gewalt Ober die Figuttn erhalten. 

Auch W.Jur H~ Studie wendet sich der Fnge ruch der rOOgltchen 
ModelIierung des Selbst im Medium da Bildes zu. Noch genauer gesagt der 
Narrativierung von Gem1lden und ih~ W.&hmehmung ermöglichenden Kraft. In 
seinem Aufsatz .Erzlhhe Bilder und eingebildete Tale: Anmcrkun,en zu liecks 
Novelle .Die Gemilde' (1821)" zeigt Hinderer die Bedeutung Ttedts als eines 
den romantischen bthetischen Diskurt begrtlndendcn und ihn schließlich wieder 
verabschiedenden Autors: lieck diskutiere in seinem Text die romantische Usur­
pation von Bildern als Generatoren von Narntion und zeige, namentlich anhand 
einer Filscherfigur und ihrer Einspielung in die Welt der ,Originale', zugleich die 
Gefahren und Defizite einer Ven.bsolutierung der Bildlichkeit durch romantische 
Texte. In der Novelle Die Gnndbh wtrde im Verlauf des en:lh.lten Geschehens 
auf eine .wahre' _ im Gegensatz zur sclbstbrtnlgerischen - Augenoffnung durch 
Bild und Schrift hingedeutet. wir sie einer gcmIßigten ,5pJtromantitchen' A..­
thetik angemessen sei. TI«Ir. überwinde hi~ in einer doppelten Poetolopr du 
Bildes und Jer Schrift das absolute Romantische und gelange zu einer An von 
pragmatisc::hem Realismw. Mit der P1roc1ie auf die romantische Kunsunschauun, 
sehe eine ~lativierung und Sozialisierung des dogmatischen Primats der Kwut 
einher. Abschließend gelangt Walter Hinde~r zu einer grundsltzlichen Er6rte­
rung des Wahmehmungsdiskurscs in der Kunstpcriodc. wobei er, bis auf Kul 
Philipp Moritz zurückgreifend. du Problem der Hierarchie der Sinne und ih~r 
Metamorphoun in die Argumentation einbezieht. 

In der dritten Sektion des vorliegcnden Bandes werden Studien vorgelegt. 
die einzelne Diskursfonnationen aw dem romantischen Feld herausheben, in ih-
rer Konstruktion aus Bild und Sduift zeigen und in ihrer Funktionalitlt im ce-
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umtromamischen Diskurs beleuchten. Eingeleitet wird diese Sektion durch 
ManfmJ Schneiders Beitrag .. Das Grauen der Beobachter: Schriften und Bilder 
des Wahnsinns~. Schneiders Text geht von der Konjunktur des Themas Wahnsinn 
in der Lher.atur um 1800 aus. Er po5tulien die These einer Beteiligung der r0-

mantischen Literatur an der Genese des Wahnsinns. Sprache und Literatur treten 
demnach <Wm als Mitverursacher ins Blickfeld, wenn die Begründung fUr die 
Genese des Wahnsinns wechselt. Dieser Fall tritt ein, sobald die Ursachen des 
Wahnsinns nicht mehr moralisierend in der Erziehung, im Laster der Tnmksucht, 
in Schocks oder Erbeigenschaften gesucht werden, sondern im .Mißbrauch der 
Wörter" und einem damit einhergehenden Verlust des Kontingenzsinncs, Was 
Hobbes als erster bemerkt habe, habe Rousseau zum Angelpunkt seiner sprach­
theoretischen und pädagogischen Überlegungen gemacht: Kein Zeichen dürfe 
ohne Bedeutung und kein WOrt ohne Referenz bleiben. Werde diese .. Diatetik 
der Wörter'" nicht eingehalten, sondern statt dessen einer .. Lesewut'" gehuldigt, 
50 führe die von der Literatur geförderte Akkumulation von referenz losen Zei­
chen konsequent zum .. Übel des Imaginaren'", zu einer restlosen Semantisierung 
der Welt, in der jedem und allem, sogar dem geringsten Stäubchen, eine fixe Be-
deutung zugeschrieben werde. Die Romantik lege die ästhetischen und theoreti­
schen Grundlagen für die Modeme, nicht nur weil sie den von Hobbes und 
Rousseau eingeleiteten .. linguistic turn'" in der Begründung des Wahnsinns auf­
greift, sondern vielmehr weil sie demonstriere, daß Literatur und Wahnsinn nach 
gleichen Regeln funktionieren. Letzteres wire der Grund, warum vier Haupt­
symptome des romantischen Wahnsinns, der .. Mißbrauch der Wörter'" und Zei­
chen, der Verlust des Kontingenzsinns, die Ununterscheidbarkeit von Innen und 
Außen, von Totem und Lebendigem und der damit einhergehenden .automati­
sehen Ungeheuerchen'", in Fiktion und Faktizitit gleichennaßen nisteten, und 
warum deshalb die "verschiedenen wahnsinnigen Helden des 19. Jahrhunderts" 
in den Nach~ tUS BQnawntllra wie in E.T.A. Hoffmanns Werken nicht viel 
anders figurierten als bei Nietzsehe und Schreber. Das Changieren zwischen 
Fiktion und Faktizität laßt Raum für zwei von der Romantik inaugurierte ästhe­
tische Operationen: Ist die Ununterscheidbarkeit von Innen und Außen, von le­
bendig und tot noch verstandesmäßig distanziert beobachtbar, so kommt es zu 
Reaktionen des Grauens; tritt jedoch die Überflutung auch des Beobachter­
standpunkts durch ein Delirium desemantisierter Wörter ein, so installiert sich 
ein allseitiger ,.Wundersinn", der jeglicher Faktizitit durch seine suggestiven 
.. Filmbilder" überlegen ist. 

Wahrend Manfred Schneider sich in seiner Abhandlung des medizi­
nisch-psychiatrischen Diskurses in der Romantik vergewissert, wendet sich EtMl 
M"t4/4 tU MtU2A der Frage der Autorschaft und ihrer Legitimierung durch den 
poetischen Diskurs in der Romantik zu: ,.Die Kraft der Einbildung oder wie er­
findet sich ein romantischer Autor? Zwei Lektionen in zwei Lektüren von Lud­
wig 1ieck und E.T.A. Hoffmann". Ethel Matala de Mazza geht in ihrer Erörte­
rung von einem Paradox aus: der Tatsache namlich, daß das Eigentumsrecht über 
die Wörter - mit Fichte! Aufsatz über das Urheberrecht - in eben dem Augen-
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blick reklamiert wird. wo die Kontrolle Ober die Btdeutungcn dem Aucor ent­
gleitet. Aw diner puadolen Siu,I;.tion heraw werden zwei Erdhlungen der 
Romantik komplementär gelesen. die sich als Elperimente auf die Begriindung 
romantischer Autorschaft verStehen: lieclu IHr gnrtNe Eclurt IUIJ Ur T"",,-
hiNS'" und E.T.A. Hoffmanns Kampf Ur $.i"F. In einer Vorerwigung aber wer­
den zunlchn 1iecks Knabe Phalu.asu$ und Hoffmanns Einsiedler Serapion als 
.Schutz~trone der losgelassenen Phantasie· in den Blick genommen. Beiden lie­
ge ein Bekenntnis zur Einbildungs-Euphorie und eine Abwehr des .8uchmben­
unweseM" zugrunde. Denn die natürliche Grunddisposition der Einbtldungt­
kraft zwinge, wie n im rOlIWltischen Text heißt. den Prougonislen du.u, .sdbn 
Geschichtliches so.aw seinem Innem" herauszuerUhkn. .wie er.alles selbst mit 
eignen Augen lebendig erschaut und nicht wie er es gelesen". AJs Ersebnis der 
Analyse der beiden Texte stellt sich heraus, d.aß beidc Erzlhlungen zwar einer­
seits der Schrift durch Mündlichkeit und halluzinatorische Anschaulichkeit zu 
emkommen suchen, es andererseits aber dabei nur gelingt, die .Figur- des Au­
tors aus der Schrift henwzutreiben. Du begrflndende Paradox, du in den bei­
den Erz5.hlungen zur Geltung gebracht wird, besteht d.arin, daß die Lektüre als 
der Konigsweg erscheint, um die Muerialität der Schrift zu überwinden und ei­
nen freien Im.aginationsraum :tu ertlffnen. Das Lesen unter Anleitung der Her­
meneutik führe dazu, das Sprechen aus dem Bucluubtngitter der Schrift, der 
Rhetorik. in den Bild-Raum der Phantasie zu "betfahren. Zugespitzt auf eine 
durch ein Paradox markierte These lautet die Eiruicht der Snadie von Ethd Maul 
de Muu: Das Af"ßUment des WUmsinns $lehe gegen dasjenige der Autorsdwti 
einel'1ein könne du innere Bild nur als Produkt einClI selbsuJdgen GemOu sub­
jcktbegrilndend und insofern liter.ariJch tJtir; werden - hier !.auere die Gefahr des 
Wahnsinns; andererseits bedürfe es zur Hervorbringung innerer Bilderstrtlme 
'2.W1ßgsIJufig der Schrift - hier sei nach der Schöpferkr.aft des Auton gefngt. Ein 
Vorblick richtet sich zuletzt auf Flauben. den ,romantischen' Rulinen. den 
• .fantutique' de biblioth~que". 

Auch CUNdia ÖhlschLiF fragt - in ihrem semiologischen Beitrag .Die 
Macht der Bilder. Zur Poetologie des Imagin1ren in Joseph von Eichendorffs 
.Die Zauberei im Herbste'" - n.ach einer Besonderheit des poetolog;schen Dis­
kurses der Romantik. Es geht ihr um die Erkundung der Bedingungen und Mög­
lichkeiten poetischer Bi.ldlichkeit in EK:hendorffs M1rchennoveUe Dw ~. 
im Hrrf,sk. Dabei unterscheldet sie die rhetOrische Bildlichkeit. die ihre 
Selbmeflexivität gende aus der Stereotypie und Fonnelhaftigkeit beiieht. von 
der .bildlichen Textur", deren Entstehen in der "symbolischen Ordnung" des 
Rahmens als .talking eure" inszeniert wird. Sie setzt diese .bilderuugende TJ­
tigkeit des Unbewußten" in Bez.iehung zum Selbstverstlndnis ronuntischer 
Textproduktion. der Poetik der Einbildungskraft. 

Kw., Hm/j"8 schließt mit seinem Beimg ••... in jenen seligen Augenblik­
ken. wo Mr das glücklich.ne Jahrhundert träumten'. Wiederkehrende Wendungen 
in Künst!erromanen" an die von Claudia Öhlsdtlager eingefOhne Kategorie der 
durdl Formelhaftigkeit gcprigten rhetorischen Bildlichkeit an. um dieser aller-
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dings eine neuartige, die historische Konstellation des gesamten 19. Jahrhunderts 
bedenkende Wendung zu geben. Herding untersucht die formelhafte Chaf2kteri­
sierung des bildenden Künstlers in den KÜflstierromanen des 19. Jahrhunderts, 
indem er die verschiedenen Möglichkeiten der Topik vom .. Gemeinplatz", dem 
~ter oder der Attribuutopik bis zu topischen Problemfeldem ausschreiu:t. 
Seine Überlegungen setzen mit einem Vergleich von Bildungsromanen und 
Künnlcrromanen ein. Während im Bildungsroman die Idee der Bildsamkeit des 
Individuums. das zum Bewußtsein der Konsistenz und Kontinuität seines Ichs 
gel2ngt, vorherrschend ist, dürfte in Kfinulerromancn eher das fragmentarische 
Schaffen, ja sogar das Scheitern dominantes Thema gewesen sein. Daraus leitet 
sich ein das t 9. Jahrhundert beherrschende Grundmuster ab: Je größer der An-
spruch des Künstlers ausfiel, als priester- und fürstengleiche Leit- und Versöh­
nungsfigur einer antagonistisch strukturierten Gesellschaft zu gelten, desto mehr 
war er als scheitemde Ruldexistenz vorprogummiert. Die als kunstfeindlich dia­
gnostizierte Gegenwart legt eine topische Matrix nahe, die aus einer künstlich 
hergestellten Naivitit und, damit verbunden, aus Rückgriffen auf vergangene 
Kunst besteht, um auf diese Weise eine Zukunfuvision neuer Kunst und Gesell­
schaft entwerfen zu können. Das 19. Jahrhundert ruft zwar fast alle traditionel­
len EJemente der Künstlerlegenden und -visionen in Erinnerung, gibt ihnen aber 
lUch dem Verlust in das Urvertrauen übeneitlich gültiger Vorbilder einen neuar­
tigen psychologisch definierten Stellenwert. Gefragt wird also nicht nur, wie die 
Dichter des 19. Jahrhunderts über Maler geschrieben haben, vielmehr werden 
nachdrücklich die Selektionskriterien analysiert, unter denen dies geschieht. Das 
Ergebnis ist eine Korrektur des in Gottfried Kellers Grünen Heinrich noch be­
hauptetem Nacheinander von ehemaliger malerischer Vision und heute domi­
nantem poetischem WOrt. Es dürfte sich eher um eine medienspezifische Korre­
spondenz handeln: Was die Maler zunächst in ihren Bildern verdichtet ausgesagt 
bitten, sei dann in den Künstlerromanen narrativ, im Detail konkretisierend, 
entfaltet worden. 

Auch die Studie von 16m Steiger'Uldld wendet sich einem Problem der 
Kunst-Rede in der Romantik zu. Er entdeckt bei seiner Lektüre von E. T.A. 
Hoffmanns Erzihlung Die lesuitnkirche in G. zwei sich kreuzende Kunstdiskur­
se: den propagandistisch fundierten jesuitischen Bildbegriff von Rhetorizitlt, 
mithin das Konzept einer eindeutigen Versprachlichung des Bildes, und den en­
thusiastischen Bildbegriff, der mit der identifikatorischen Wahmehmungssteige­
rung des Dargestellten einen weniger kalkuJierbaren Faktor einführt. Diese bei­
den Bildbegriffe werden sowohl in der Isthetischen als auch in der rhetorischen 
Diskussion der Paradigmen .Darstellung' und ,Anschauung' differenriert und in 
der Bekehrungspraxis der Jesuiten sowie im Kommtmikationssystem einer 
KÖßstlervita beobachtet. Es ist ein Konten, innerhalb dessen .. die Problematik 
der Verbindung von Ästhetik und Rhetorik im Zeichen der .Darstellung' vorge­
fühn~ wird und die ,Anschauung' somit nur noch .. unter Berücksichtigung des 
jeweiligen diskursiven Standpunkts"' verspracltlicht werden kann. 



Einlein'"I " 
Glintn- Hns erkundet mit seinem kunusoziologischen Beitrag .Lohengrin 

in Weimu oder: die Spltuit ronunlischer Bilder" - ähnlich wie Heinz Brligge­
mann mit seiner Studie fiber Chamisso - eines der fOr die Romantik so kenn­
zeichnenden Grenzphinomene: die Bilderwelt der Romantik im Zeichen des Hi-
storismus. Eigentlich ist es ein Bild-Bruch. der, iUlhand von Texten von Freiii­
gruh. Dingdstedt und den Wanburg-Fresken von Morin von Schwind, zum 
Thema der Eronerung und Analyse wird: nlmlich die befremdliche Konfrontati­
on der Maschinen-, Dampfboots- und ronschriuswelt mit dem Mittelalter­
Phantasma des Lohengrin im Kontext des Weimarer Musenhofs um 1850, einer 
spannungsvollen Sit~tion auf dem Überpng ZUf Modeme. Im Aufweis des in­
neren K.onflikts zwischen Schrilt, Bild und Musik wird eine komplexe restaurati­
ve Sit~tion in den Blick gerückt, die einerseits durch eine Rhetorik und Bild­
Iichkeit des Fonschrius bestimmt erscheint, andereneits im Zeichen der Wie­
derkehr romantischer Bilder und Gestaltm steht. 

Der letzte Beitrag zu dieser den Diskursen gewidmeten Sektion bedenkt mit 
Blick auf die Bildkritik Heideggert und deren Bezug auf die deutsche Frlihro­
mantik Chancen und Grenzen der Anthropozentritrung der Wahrnehmung. 
Ausgangspunkt von SJflio Vim.u Überlegungen zu "Heideggers Kritik des neu. 
zeitlichen Weltbildes und der frühromantischm Kunstä.sthetik Wilhelm Heinrich 
Wackenroders'" ist der Einschnitt, an dem du Konzept der Einbildungskraft sich 
zu einem lub;ektimmanenten Begriff zu wandeln beginnL Nach einer subtilen 
Dustdlung der von Heidegger kritisienen, mit der RenaissiUlce einsetzenden 
Sub;ektivierung des Weltbildes nimmt die Untersuchung ihren Ausgangspunkt 
von der Ästhetik der Aufkllrung. Die dan diagnostizierNre Transformatton von 
SeinsbeBriffen in solche der Produktivitlt oder Reproduktivit~t der Einbildungs­
kraft des SubjektS zeitigt nlmlich ein prlzise benennhares Problem: Fonan wird 
die Sp~lung in "leere" und .. wahre" Einbildungen zum Dauenhema. Die Schrift· 
steiler der Aufklirung und RomiUltik sind sich zwar einig, daß eine bindungslose 
Eigennindigkeit der Einbildungskraft und entsprechend die vollstlndigc: Freiset­
zung ihrer Bilder eine narzißti.che Fehlentwicklung zur Folge hat, die den Kon­
takt zur sozialen Welt preisgibt; die Strategie der Korrektur ist aber ;e nach Au­
tor verschieden. Wieland und Morin sind zum Ikispid bestrebt. die Irru.litlt 
solcher Bildwdten narrativ zu dellruH:ren und zu kontroUieren, wohingegen 
Novalis und Wackenroder den Versuch machen, die Einbildungskraft iUI nne das 
Subjekt aberschreitende Stufe d~ Vorbewußten zu binden. Auf diese Weise ent­
stehen in der Romantik gc:genl1ufigc Erfahrungsfonnm: Einerseits wird die 51-
kularisation in den Geltungsraum der Kunst eingebracht, andererseits wird Pr0-
duktion und Rezeption von Kun.!! auf eine <juasi-religirue Erfahrungsfonn im 
Subjekt hin geöffnet. 

Die abschließende Sektion des hier vorgelegten Bandes wendet sich der Fra­
ge der Autorschaft in der Romantik und deren Modellitrung durch die Ge­
schlechterdifferenz zu. Christi.m B~ml macht dieses 1hema im 'Titel seines 
Beitrags explizit: "Frauen _ Bilder. Kunst, Kunstproduktion und Weiblichkeit in 
Achim von Amims ,R.aphatl und snne Nachbarinnen'''. Begemann unternimmt 
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es, die Frage nach dem Zusammenhang von Wahrnehmung und Geschlechter­
differenz im Feld sexueller und isthetischer Ökonomie zu bestimmen und in ih­
rer Wenigkeit im Licht der Tradition der Kllnst1erbiographie zu zeigen. Es geht 
ihm dMum, anhand zweier Bild-Erzllilungen, die sich im Text finden - die Ver-
kJärung Christi und die Si.xtinu(hr Mdonna - zu demonStrieren, in welcher Wei­
sc in Amims Text Frauenbilder durch männliche Blicke allererst entstehen. Was 
Natur scheint. ist Resultat einer künstlichen, auf historische Folien aufgetrage­
nen Inszenierung. Begenunn liefert eine sozialpsychologische - das heißt aber 
zugleich: sozialisationsorientierte - Studie zur Entstehung von Geschlcchtcrbil­
dem. und zwar im präzisen Sinne von Körperbildcm. in einer theatralen Situati­
on. 

Auch ChristUne Holms Studie wendet sich der Modellierung von Ge-
schlechterrollen zu: In diesem Fall freilich im Feld einer realen, nicht einer ima­
ginienen poetisch-k6nstlerischen Kooperation zwischen einer dichtenden Frau 
und einem mannlichen Maler-Dichter. Der Titel ihrer Untersuchung lautet: ...... es 
werde ihm so schwer. im Zwammenhang zu schreiben, weil es ihn immer treibe, 
stau zu schreiben zu zeichnen'. Text-Bild-Beziehungen in johann Heinrich Wil­
helm TIschbeins und Henriette Hennes' Roman ,Die Eselsgeschichte'" . Der als 
Text- und Bildgeschichte konzipiene Roman Die Eselsgeschichte liegt erst seit 
kurzem der Öffentlichkeit vor. Fr bietet den hochinteressanten Fall einer Pro­
duktionsgemeinschaft zwischen dem Maler üschbein, der eine von ihm konzi­
piene Bildsequenz mit einem Roman zu unterlegen gedachte, und einer schrei­
benden Fra.u, die üschbein für das Projekt eines Bilder-Romans. den er zuletzt 
doch nicht zu schreiben vennochte. als Autorin gewann. Henriette Hennes war 
im Privatberuf Lehrerin an einer höheren Töchterschule, Christiane Holm zeigt, 
welche Schwierigkeiten sich in dieser mann-weiblichen Produktionsgemeinschaft 
einstellen, sobald Autorschafufragen ins Spiel kommen. Von großem Interesse 
ist dabei der Umstand. daß weder die Bilder als Illustrationen des Textes, noch 
auch der Ten als Kommentar der Bilder aufgefaßt werden können, sondern daß 
sich vielmehr im Werkprozeß eine An henneneutischer Grundsituation - ein 
Dialog während eines gemeinsamen Galeriebesuchs - herstellt. aus der die Kon­
stellation von Bild und Schrift sich gestaltet: du Gespräch der .. vier Tempera­
mente mit einem Schwachmatikus". Medium dieser Betrachtung ist ein teclmi­
sches Gerät: Der Enähler sei .. hübsch deutlich", heißt es im Text. und zeige 
.. seine Darstellungen gleich hellen Bildern in einer Camera obscura". Strukturelle 
Aufschlüsse bietet dann eine parallel gefOhne Untersuchung einer Zeichnung 
von Daniel Chodowieeki mit dem Titel Die lIier Temper.mentl! 1IOT dem Bild 
.Alnchil!d dl!S CJ.u'. Eine für die Bild-Schrift-Thematik zentrale Perspektive er­
gibt sich zuletzt über die Erönerung des in der Konvergenz der beiden Diskurse 
eingeschriebenen .romantischen' Modells der Arabeske als Reprisentationsfonn. 

Den Abschluß der letzten Sektion bildet eine Abhandlung von ChristUm 
Lmz. Er sucht die Konfrontation yon Bild- und Textmedium in einer Illustratio­
nemerie Mn Beckmanm zu einem Marchen .Brentanos auf: ,.Max Beckmanns 
Illwtrationen zu .Fanferlieschen Schönefüßchen' von Clemens Brentano", Du 
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lntereue der Studie gilt der von Grund auf verschiedenen Ausgangsposition der 
beiden Kamder und einer vorwiegend ober das autobiographisclK: Moment ße­
fohnen AnnUierunß Beckmanns an die Thermtik des romantischen Mlrchens. 
Deutlich sei eine Verkmppung der Bildsprache gegenüber der Flllle des Brenca­
noschen Textes. Dem christlichen Zartsinn Brentanos setze Beckmann einen 
erotischen Grundton entgegen, der seinerseitS auf aut.obiographische Zusam­
menhinge deute. Es gehe Beckmann bei seinen Illustrationen nicht um Wieder­
pbe von im Text vorgestellten HandlunKen, sondern um ZUStlnde. Wesentlicher 
Grundzug der lnterreLation zwischen Bild und Text sei dabei Beckmanns gelun­
gener Venuch, .. die fremde Geschichte zu seiner eigmcn" zu nuchen . 

.. Bild und Schrift in der Ronunlik'" - die auf den enten Blick eher einge­
schr1nkte medienspezifische Thematik dn in diesem &nd dokumentierten 
Symposions eröffnet unvermerkt einen wateten Horizont, einen die Schwellen­
zeit zwischen Aufklarung und Romantik charakterisierenden Problemzuum­
menhanß. Die Beiträge des Bandes machen - aus einer im weitesten SiMe ,lsthe­
tischen' Perspektive - auf du Gestaltungspotential aufmerksam, du aus der 
Wahrnehmungs-, Erkenntnis- und DanteIlungskrise der deutschen Romantik 
entbunden wird und die poetologischen Muster des 19. Jahrhunderts und des in 
ihm .ich ausbildenden neuen ,Realismus' nachhaltig weiter ptlgt. 
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